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Die durch Chriſtus vom ſittlichen Verder⸗ 
ben erloͤſte Menſchheit. 


Wi. wollen das Unheilige und Ungoͤttliche in der Menſch⸗ 
heit vor Chriſtus betrachten, um in Folge deſſen das Hei— 
lige in der chriſtlichen Menſchheit, die aufs Neue aus Gott 
geboren wurde, in ſeiner ganzen Herrlichkeit um ſo beſſer 
zu erkennen. Die vorchriſtliche Zeit zeigt uns das unheilige 
Menſchengeſchlecht in ſeiner ſchauderhaften Entartung, wie 
es faſt unglaubliche Werke der Finſterniß veruͤbte, die leider 
aus der Geſchichte der Zeiten nicht mehr ausgeloͤſcht werden 
koͤnnen. Indeß je tiefer die gnadenloſe und gottentfremdete 
Menſchheit gefallen war; deſto herrlicher erſtand ſie durch 
die Gnade in Chriſtus Jeſus, und wir begruͤßen mit der 
freudigſten Dankbarkeit gegen unſern himmliſchen Vater jene 
neue, heilige Zeit, in welcher ſich die wunderbare Wirkſam⸗ 


keit der Gnade Gottes ſiegend über das Unheilige und Uns 
göttliche unſeren Blicken anfthut. Wir fallen bei der Betrach⸗ 
tung ſolcher wunderbaren Vorgaͤnge in der tieſſten De⸗ 
muth unſers Geiſtes und Herzens nieder vor dem 
allmaͤchtigen und allerbarmenden Gott, und rufen danker⸗ 
fuͤllt aus: Du, o Gott! biſt es allein, der in den ſchwa⸗ 
chen Menſchen das Wollen und Vollbringen ſchafft zu Al⸗ 
lem, was in Deinen Augen gut und Dir wohlgefaͤllig iſt! 
Der Menſch war durch den Suͤndenfall im Paradieſe 
der göttlichen Gnade beraubt und in feinem innerſten Weſen 
entheiligt. Auf feinen Werken ruhete nicht das Wohlgefal⸗ 
len Gottes, da fie nicht im Stande der Heiligkeit und Ge- 
rechtigkeit verrichtet wurden; auch der beſte und edelſte 
Menſch fuͤhlte ſeine tiefe Erniedrigung, ſeine Unwuͤrdigkeit 
vor der göttlichen Majeftät, deren ſtrafende Gerechtigkeit er 
fürchten mußte; daher ſehnte man ſich nach Befreiung und 
Erloͤſung aus dieſem Zuſtande. Um uns denſelben recht 
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anſchaulich vor Augen zu ſtellen, dürfen wir nur hinſehen auf die 
gleichſam frevelhaft mit Füßen trat und das göttliche Eben» 
bild im Menſchen mit der tiefſten Schmach bedeckte. Alle 
Voͤlker, außer den Israeliten, lagen in Anſehung der wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten des Menſchen in Nacht begraben; ſie 
hatten den wahren einzigen Gott verlaſſen, und waren in 
ſchmachvolle Abgoͤtterei verſunken. Eine viehiſche Sinnen⸗ 
luſt hatte den Blick auf die Wunder Gottes in der fichtbas 
ren Schöpfung getrübt, und die ernſte Stimme des rufens 
den und mahnenden Gewiſſens erſtickt; man wandte ſich 
ab von dem Einen Heiligen Gott und brachte den Crea— 
turen jene Huldigungen der Verehrung und Anbetung dar, 
die dem Schoͤpfer allein gebuͤhren. Die Vernunft, des 
Menſchen erhabenſter Vorzug, war mit Lüge und Betrug 
angefuͤllt, die der unheilige und unſelige Geiſt in die Menſch⸗ 
heit ausgeſtreut hatte, und ſie taumelte in ihrer Sinnenluſt 
von Irrthum zu Irrthum, und fiel vor Goͤttern nieder, die 
Menſchenhaͤnde aus Stein und Holz geſtaltet hatten. Die 
ganze Erde war ein großer Goͤtzen⸗Tempel; der Menſch 
kannte nicht mehr ſeinen Urſprung aus Gott u. eben ſo wenig 
ſeine erhabene Beſtimmung für eine hoͤhere Welt. Und dieſe 
tiefe Erniedrigung der Menſchenwürde finden wir nicht blos 
bei rohen und ungebildeten, ſondern auch bei den feinſten 
und gebildetſten Völkern, die in Kuͤnſten und Wiſſenſchaft 
über alle übrigen hervorragten, und die ſelbſt die Lehrmei⸗ 
ſter der chriſtlichen Welt in vielen Stuͤcken geworden find. *) 
Alle ihre Kunſt und Wiſſenſchaft vermochte ſie nicht vor 
dem allgemeinen Uebel des Aberglaubens und Unglaubens 
zu ſchuͤtzen; la fie ſuchten durch ihre Schoͤngeiſterei ſogar 
die roheſten Voͤlker in der frivolen Ausbildung des Goͤtzen⸗ 
dienſtes zu uͤbertreffen. 3 

In einer ſolchen Verblendung des menſchlichen Geiſtes 
und Herzens konnte auch wohl ſchwerlich die Rede ſein von 
wahrer Tugend, die allein das Leben verſchoͤnert, und den 
Menſchen mit dem Menſchen in Liebe verbindet; und die 
Reinheit der Sitten wäre da ein Wunder geweſen, wo nur 
ſchaͤndliche und grauſame Götter die leidenſchaftlichen Herzen 
der Menſchen regierten. Denn was vermoͤgen blutſchaͤnderi⸗ 
ſche, zuͤgelloſe und liederliche Götter und Goͤttinnen über 
eine Menſchheit, die den unſeligen Keim unordentlicher 
Leidenſchaften in ſich traͤgt, und die zum Schlechten ſo ſehr 
geneigt iſt? 

Der glaubwürdigſte Zeuge fuͤr die Wahrheit unſerer Worte 


) Der Chriſt darf das Gute, welches er bei einigen heidniſchen Vol⸗ 
kern und bei einzelnen ausgezeichneten Heiden bemerkt, nicht ver⸗ 
kennen; aber er kann auch das Schlechte des Heidenthums un⸗ 
möglich billigen oder wohl gar rühmen. 


fittliche Verderbtheit des Heidenthums, das alle Menſchenwuͤrde 


ſo daß fie keine Entſchuldigung haben. 


iſt der h. Apoſtel Paulus, welcher das unheilige Leben der 
Heiden in ſeinem Urſprunge u. Fortgange u. in ſeiner ſchau⸗ 
derhaften Wirkſamkeit ſo wahr und trefflich ſchildert, daß 
ſeine Worte hier den rechten Ort finden, und wir, auf ſie 
hinweiſend, nur noch die Urſachen der faſt unglaublichen 
Blindheit und Laſterhaftigkeit der heidniſchen Welt andeuten 
dürfen. Die Schilderung leſen wir im Briefe an die Roͤ⸗ 
mer im erſten Kapitel von Vers 18 bis zu Ende. Da 
heißt es: „Gottes Zorn wird vom Himmel herab geoffen— 
bart uͤber alle Gottloſigkeit und Ungerechtigkeit der Menſchen, 
welche die Wahrheit durch Ungerechtigkeit aufhalten; da doch, 
was man von Gott weiß, unter ihnen offenbar iſt; denn 
Gott hat es ihnen geoffenbart. Denn fein unſichtbares We: 
fen, feine ewige Kraft und Gottheit, wird ſeit der Schöp: 
fung der Welt durch die Betrachtung ſeiner Werke geſchaut, 
Obgleich ſie nun 
Gott kannten, ſo ehrten ſie Ihn doch nicht als Gott, und 
dankten Ihm nicht, ſondern wurden eitel in ihren Gedan— 
ken, und ihr unverſtaͤndiges Herz ſank in Finſterniß. Da 
fie ſich für weiſe ausgeben, wurden fie Thoren, und ver: 
tauſchten die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit dem 
Bilde und der Geſtalt vergaͤnglicher Menſchen, der Voͤgel 
und vierfüßiger. und kriechender Thiere. Darum hat fie 
Gott in den Luͤſten ihres Herzens dahin gegeben in die 
ſchaͤndlichſte Unzucht. — Sie vertauſchten die Wahrheit Got: 
tes gegen die Lüge und beteten vielmehr das Geſchoͤpf an, 
als den Schöpfer, der da hochgelobt iſt in Ewigkeit. — — 

So wurden ſie voll aller Ungerechtigkeit, Schalkheit, 
Hurerei, Geiz, Bosheit; voll Neid, Mordſucht, Zank, 
Argliſt, Tuͤcke; Ohrenblaͤſer, Ehrabſchneider, Gottesver⸗ 
aͤchter, Verlaͤumder, uͤbermuͤthig, hoffaͤrtig, prahleriſch, er— 
findſam im Boͤſen, den Eltern ungehorſam; unverſtaͤndig, 
treulos, lieblos, bundbruͤchig, unverſoͤhnlich, unbarmherzig. 

Die Juden hatten zwar den Glauben an den wahren 
Gott erhalten, aber auch ſie wurden demſelben oft untreu, 
und verfielen in Goͤtzendienſt und heidniſche Laſterhaftigkeit. 
Wie verdorben ſie zu Jeſu Zeit waren, wie ihr Glaube 
größtentheils nur Aberglaube war, und wie ſittenlos fie leb⸗ 
ten, iſt hinreichend bekannt aus den Strafteden, welche Je— 
ſus deshalb hielt. 

unter den Heiden war allerdings wohl, wie aus 
dem oben Geſagten hervorgeht, nicht alle Religion 
und aller Glaube gänzlich verſchwunden; man konnte fih 
ja doch nicht gaͤnzlich losſagen von den religiöſen Ueberliefe⸗ 
rungen, die aus der Urwelt her beſtanden, und in allen 
nachkommenden Geſchlechtern tiefe Wurzeln gefaßt hatten. 
So hatte man immer noch von Einem Gott, der der Urhe⸗ 
ber aller Dinge ſei, von einer Vorſehung, die alle menſch⸗ 
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liche Dinge leitet, von einem zukünftigen Leben mit 
ſeinen Belohnungen und Strafen, eine leiſe Ahnung, 
die bei manchen Weiſen und Gelehrten bis zum le— 
bendigen Bewußtſein ſich aus bildete. Aber alle dieſe reli— 
giöfen Grund⸗Ideen, auf denen das Heil und die Seligkeit 
des Menſchen beruht, ſehen wir, jaͤmmerlich zerriſſen und 
verderbt durch den Aberglauben, von dem auch die Weiſe— 
ſten und Edelſten nicht ganz frei waren. Und eben darum 
vermochten jene Grund-Ideen aller wahren Religion die Lei— 
denſchaftlichkeit des verderbten Menſchen-Herzens nicht zu zü- 
geln, und das Verhalten des Menſchen zu ordnen in Anſe— 
hung der Reinheit und Heiligkeit ſeines innern Weſens; 
und ihre Tugend war ohne Stuͤtze. — 

Zu verſchiedenen Zeiten ſehen wir zwar Maͤnner auf⸗ 
ſtehen, die, ausgezeichnet durch Talente und Kenntniſſe, ſich 
um die Menſchheit verdient machten, indem ſie als weiſe 
Geſetzgeber, als verſtaͤndige und thätige Leiter der öffentlis 
chen Angelegenheiten das allgemeine Wohl zu begruͤnden und 
zu befördern ſich angelegen fein ließen; auch machten ſich 
Dichter, Redner und Philoſophen beruͤhmt; aber auch ihre 
ſchoͤnſten Dichtungen, ihre herrlichſten Reden und weiſeſten 
Ausſpruͤche und Lehren waren nicht im Stande, eine abgoͤt— 
tiſche, aberglaͤubiſche und laſterhafte Welt von ihren Thor⸗ 
heiten abzubringen, ſie zu beſſern und gluͤcklich zu machen. 
„So weit war es gekommen, daß das Menſchenge— 
ſchlecht verurtheilt schien, in Unwiſſenheit, Aberglauben und 
Laſter vergraben zu bleiben, wenn es fuͤr feine tiefen Uebel 
kein anderes Heilmittel gaͤbe, als die Lehren der Philoſo— 
phie oder der Menſchenweisheit, — Es iſt anerkannt, daß 
unter allen Schulen des heidniſchen Alterthums keine einzige 
die Wahrheit vollſtaͤndig erfaßt hatte, und daß alle den 
Grundſatz befolgten, aͤußerlich jeden beſtehenden Cultus, fo 
wie die Vorurtheile des Volkes zu achten. Welcher Philo⸗ 
ſoph würde ubrigens den Verſuch gewagt haben, eine eigent⸗ 
liche Reform der Religion auf Gefahr feiner Ruhe und ſei⸗ 
nes Lebens zu unternehmen? Es haͤtte auch dazu eines 
Philoſophen bedurft, der geſchickter und weitausſehender ger 
weſen wäre, als alle ſchöͤnen Geiſter von Rom und Athen; 
eines Mannes, der maͤchtig genug auf den Geiſt wie auf das 
Herz zu wirken vermochte, um alle Irrthuͤmer und Laſter zu 
beſiegen, die Wahrheit geltend zu machen, und ihre reinen 
und ſtrengen Vorſchriften in Ausübung zu bringen. — Dieſe 
außerordentliche Perſon, die von dem erhabenſten griechiſchen 
Philoſophen (Sokrates) gleichſam geahnt, und durch ſein 
Verlangen gewiſſermaßen erſehnt wurde — dieſe goͤttliche 
Perſon ſollte vom Himmel herabſteigen, denn die Erde ver: 
mochte nicht, fie den Menſchen zu bringen.“) 


— — — 


„ Vertheidigung des Chriſtenthums oder Vortrage über Religion von 


Und dieſer laͤngſt verheißene, heiß erſehnte Retter und 
Erloͤſer von dem geiftigen Tode iſt Jeſus Chriſtus, der 
ewige Sohn des ewigen Vaters, der aus Liebe zu den 
Menſchen die Menſchheit angenommen, um ihnen alle Gnade 
und Wahrheit von ſeinem himmliſchen Vater zu bringen, 
und ſie ſomit wieder heilig und ſelig zu machen. f 

Jeſus Chriſtus machte dem traurigen und troſtloſen Zu⸗ 
ſtande des tief geſunkenen Menſchengeſchlechts ein Ende. 
Er richtete daſſelbe wieder auf und vereinigte es auf dem 
Wege der ſchwerſten Opfer mit Gott, dem Urquell aller 
Heiligkeit und Seligkeit. Der Sohn Gottes ſelbſt kommt 
vom Himmel herab, tritt auf eine außerordentliche Weiſe 
in die Reihe unſers Geſchlechts, wird empfangen durch den 
heiligen Geiſt von der reinſten und heiligſten Jungfrau, und 
wird uns in Allem gleich nur die Suͤnde ausgenommen; 
aber eben weil er ohne Sünde war, und die Gottheit und 
Menſchheit in ſeiner Perſon vereinigte, wurde er der Erloͤſer 
und Seligmacher des ſuͤndbefleckten Menſchengeſchlechts. 
An ihm fand es den erſehnten Arzt und Helfer für. alle Ge: 
brechen; den neuen Koͤnig und Herrn, den erſehnten Frie⸗ 
densfuͤrſten, der ſeligen Frieden vom Himmel herab in das 
beunruhigte Herz ausgießt; in ihm erkannte man die 
ewige Wahrheit, nach welcher man Jahrtauſende hindurch 
muͤhſam aber vergeblich gerungen hatte. Er loͤste das dunkle 
Raͤthſel des menſchlichen Daſeins mit allen ſeinen unerklaͤrba— 
ren Erſcheinungen. Wir ſehen durch ihn Alles, was bis 
auf ſeine Ankunft in dieſer Welt unter den Voͤlkern und 
Nationen der Erde geſchehen iſt, im herrlichſten Zuſammen⸗ 
hange. Durch Chriſtus wurde ein neues Menſchengeſchlecht 
auf Erden geſchaffen, uͤber das der heilige Geiſt fi) wun⸗ 
derbar ergoß; durch ihn begann nun ein neues, heiliges 
Leben, das in dem heiligen Leben des Gott— Menſchen 
das erhabenſte und anziehendſte Vorbild fand. Die ewige 
Wahrheit ergriff wunderbar die Einfaͤltigen und die Weiſen; 
das Himmliſche ſiegte uͤber das Irdiſche; das Ewige war 
nun das Ziel, nach dem man im Namen Jeſu, des Gekreu⸗ 
zigten, mit heldenmuͤthiger Aufopferung aller weltlichen Ge⸗ 
nuͤſſe und mit ſiegender Liebe zu Gott und den Menſchen 
ſtrebte. Man hatte von Jeſus, der ſein Leben am Kreuze 
für das ſuͤndige Geſchlecht hingegeben, muthvoll und freue 
dig ſterben gelernt, und ging fuͤr die himmliſche Wahrheit 
mit wahrer Seelen-Freudigkeit in den ſchmerzlichſten Tod. 
Man ſah in dem welterloͤſenden Zeichen, in dem heiligen 
Kreuze, nicht mehr das ſchauerliche Werkzeug eines ſchmach— 
vollen Todes, ſondern den geheimnißvollen Baum, welcher 


Dionyſius Fräyſinous, Biſchof von Hermopolis und Groß⸗Almoſi⸗ 
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der Menschheit die Frucht des ewigen Lebens gebracht hat. 
Denn eben der Jeſus, der dort am Kreuze ſein heiliges Le⸗ 
ben aushauchte, hat durch ſeinen Kreuzestod die Handſchrift 
vertilgt, die wider die Menſchheit zeugte; er hat durch ſei⸗ 
nen Gehorfam bis zum Tode am Kreuze gegen den ewigen 
Vater, allen Menſchen Gnade und ewiges Leben erworben, 
und ſie zu ähnlichem Gehorſam gegen Gott und ſeinen hei⸗ 
ligen Willen maͤchtig ermahnt. 

Und wie in Jeſus Chriſtus das Goͤttliche und Heilige 
vor die Augen der Menſchen ſo anſchaulich hintrat, ſo kam 
auch in der von Jeſus geſtifteten Gemeinſchaft der Menſchen 
das Göttliche und Heilige herrlich zum Vorſchein, fo daß 
die Erde wiederum die Freude und das Wohlgefallen des 
himmliſchen Vaters wurde, wie ſie es ehedem vor dem Fluche 
geweſen war. Man ſah Menſchen, die in Jeſu Fußſtapfen 
in freudiger Begeiſterung fuͤr das Goͤttliche und Heilige 
traten, die ſich von dem heiligen Geiſte regieren und leiten 
ließen, und die ſich in ihrer Denk- und Handlungsweiſe 
wuͤrdig zeigten der gnadenvollen Kindſchaft Gottes, womit 
ſie der ewige Vater in ſeinem geliebten Sohne beſchenkt hat. 
Die himmliſche Liebe, welche die vorchriſtliche Welt nicht 
kannte, waltete nun in allen Verhaͤltniſſen des menſchlichen 
Lebens, und offenbarte ſich durch Geſinnungen, Worte und 
Thaten, welche Juden und Heiden in Erſtaunen ſetzten. 

So herrſchte nun das geiſtige Geſetz des Lebens in Chriſto 
und machte die Menſchheit frei von dem Geſetze des Todes; 
ſo wurde die Menſchheit durch Jeſus Chriſtus und den heis 
ligen Geiſt heilig und gerecht vor Gott dem Vater; denn 
nichts Verdammliches findet ſich in Jenen, die in Chriſto 
ſind, die nicht mehr nach dem Fleiſche leben. Und ſind auch 
die Glieder der heiligen Gemeinſchaft in Chriſto Jeſu nicht 
frei von Verſuchungen, fuͤhlen auch ſie noch den maͤchtigen 
Hang zur Suͤnde; ſo macht ſie dieſes noch nicht unheilig 
und ungerecht vor Gott; denn nur die Einwilligung 
in die Verſuchung zum Unrecht iſt Suͤnde. 

Dabei iſt es wohl anerkannt, daß auch der heiligſte Menſch, 
ſo lange er in dieſem Leibe der Suͤnde wandelt, noch irdiſche Un⸗ 
vollkommenheit im feinem Weſen blicken läßt, denn wer wäre 
rein und fleckenlos vor dem Auge des Reinſten und Heilig: 
ſten? Jedoch die Gnade Gottes durch Jeſus Chriſtus hat 
uns Alle erlöst, und fie iſt es, welche uns reinigt und hei⸗ 
ligt. Leben wir in Chriſtus, ſo bereitet er uns die Mittel, 
durch die wir hier heilig und in Ewigkeit ſelig werden; denn 
wer an Ihn glaubt, hat das ewige Leben, wer aber an ihn 
nicht glaubt, wird verurtheilt. So wird jeder Menſch fuͤr 
ſich ſelbſt der Schlüffel des Himmels oder der Hoͤlle; denn 
Jeder hat ſeinen freien Willen, um frei zu waͤhlen zwiſchen 
Leben und Tod, zwiſchen Heil und Verderben. Steht auch 


weder das kraftige Wollen, noch das wirkliche Vollbringen 
des Guten immer in unſerer Kraft, fo iſt uns Beides ge 
gegeben durch jene uͤbernatuͤrliche Kraft, die der ewige 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen uns erworben. Denn 
Jeſus Chriſtus iſt in die Welt gekommen, die Suͤnder zu 
ſuchen und ſelig zu machen. 5 

a Landſcheck. 


Der Heſſenberg. 


Das religioͤſe Gefuͤhl, ein innerer, geheimnißvoller Zug 
zu Gott hin, iſt ſo tief in die Bruſt des Menſchen einge⸗ 
graben, daß es jeden edlen Geiſt durchdringt, und ihm den 
ſuͤßeſten Frieden bereitet. — Dieſes religioͤſe Gefuͤhl nun 
zu beleben und zu naͤhren iſt das Streben der heiligen Tas 
tholiſchen Kirche, ſie bietet ihren Kindern ſo manches dar, 
wodurch das Gemuͤth zu Gott gezogen wird, und der fromme 
Sinn ſeine Nahrung findet. — Eine der erhabenſten dieſer 
Anftalten iſt die Betrachtung des Todesweges unſers Erloͤ⸗ 
ſers, daß wir in ſeine blutigen Fußſtapfen treten, und in 
ſtiller Betrachtung Seiner Leiden Muth und Beruhigung 
in den eigenen Leiden finden. — Dies geſchieht in dem fo: 
genannten Kreuzwege, wo wir in vierzehn verſchiedenen 
Stationen Jeſu von ſeinem blutigen Angſtgebet im Garten 
bis zu ſeiner ſtillen, von Engeln bewachten Grabesruhe 
nachfolgen, und gewiß bietet dieſe Betrachtung beſonders 
dem leidenden und angſtvollen Gemuͤthe unausſprechlichen 
Troſt. — Darum war es das Beſtreben der Kirche, 
dieſe Andacht ſo viel als moͤglich dem Volke zugaͤnglich zu 
machen, u. darum iſt auch faſt in jeder Pfarrkirche ein ſolcher 
Kreuzweg. Ihr koͤnnt in ſtillen Nachmittagsſtunden, waͤh⸗ 
rend die Kinder der Welt der Freude nachjagen, manche 
fromme Seele ſuͤße Thraͤnen weinen ſehen, und beſonders 
Juͤnglinge und Jungfrauen wuͤrden wohlthun, folgten ſie 
an Sonn- und Feiertagen Nachmittags Jeſu mit Blut ber 
zeichneten Fußſtapfen, fie würden unendlich größere Beruhi⸗ 
gung finden, als im rauſchendſten Vergnügen und würden dem 
Beiſpiele des Tobias nachfolgen, von dem es heißt: „Waͤh⸗ 
rend Alle zu den goldenen Kaͤlbern gingen, und fie anbetes 
ten, ging er allein nach Jeruſalem zum Tempel des Herrn, 
und betete daſelbſt den Gott Israels an.“ — Tob. 1. 5. 

Jedoch es liegt zugleich in unſerm Herzen ein Streben 
nach ſtiller Einſamkeit, beſonders im Gebete; und ſehet, auch 
dieſem natürlichen Gefühle iſt die Kirche entgegengekommen; 
fie ſchmückt einſame Haine oder die Gipfel der Berge mit 
dem Zeichen der Erloͤſung oder mit andern frommen Bildern, 
und ſelbſt Kreuzwege ſind an manchen ſolchen Orten be⸗ 
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gruͤndet. — Und gewiß iſt dies ganz auf das menſchliche 
Gefuͤhl berechnet, denn man fuͤhlt ſich heimathlich, wie in 
der Naͤhe des freundlichen Gottes, wenn uns dort in der 
Einſamkeit ſein Bild entgegentritt. — Und in freier Natur, 
im ſchweigenden Dunkel des Haines, umweht von reiner 
Himmelsluft, athmet das Herz freier, und Wonnegefuͤhle 
durchdringen baflelbe, es fühlt fich näher zu Gott hingezo⸗ 
gen. — 

Einer der ſchönſten ſolcher Kreazwege iſt auf dem Heſ⸗ 
ſenberge bei Jauer, gehoͤrig zur Parochie Herrmannsdorf 5 
ehrwuͤrdig durch fein Alter und die Andacht, welche die bes 
nachbarten Gemeinden ſo oft dahin zieht. — Es ſei erlaubt, 
dieſen Ort hiermit zu beſchreiben. 

Der Heſſenberg, gleichſam der Fuß des Gebirges, herrſcht 
uͤber eine weite Gegend hin, und ſein Scheitel blickt bis 
uͤber die Eichenwaͤlder der Oder, wo Leubus, dem er einſt 
gehörte, dem Blicke des Schauenden wohl eine bange Erin⸗ 
nerung erweckt. — Denn nicht mehr wird von dort aus 
fuͤr die Frömmigkeit geſorgt, es, ſchweigen dort, ſchon 
lange die Pfalmen und der Chorgeſang, und die wenigen 
ergrauten Vaͤter, welche noch leben, ſind zerſtreut. — Ins 
flache Land hin erblickt man bei ganz hellen Tagen ſelbſt 
Breslau, und das Auge ſchweift umher uͤber eine geſeg⸗ 
nete Landſchaft, wo allenthalben rothe Daͤcher den Doͤrfern 
faſt das Anſehen kleiner Staͤdte geben, Liegnitz, Jauer, der 
Graͤditz- und Zobtenberg, ſo wie die Bolkoburg treten in 
abwechſelnden Ausſichten belohnend dem Schauenden entge⸗ 
gen. Daher wird dieſer Berg auch fleißig beſucht von 
Freunden einer ſchoͤnen Natur, und ſelbſt der Naturforſcher 
3 ihn nicht umſonſt. 

Woher der Name Heſſenberg komme, iſt wohl ſchwer 
10 erörtern, ich erlaube mir kein Urtheil; daß aber in den 
aͤlteſten Zeiten ſchon dort religiöfe Uebungen dürften gehal⸗ 
tens worden fein, geht aus der Beſchaffenheit des Berges 
ſelbſt hervor. — Die aͤlteſte Erzählung ſagt, daß auf dem 
Gipfel ein Kloſter der Tempelherrn geſtanden habe, das aber 
in einer Nacht bei Aufgebung, dieſes Ordens angezuͤndet und 
vertilgt worden ſei. — In den Ruinen ſammelten ſich nun 
ſpaͤter Räuber, die in unterirdiſchen Gaͤngen „ welche bis in 
die naͤchſten Dörfer reichten, die geraubten Schaͤtze der aus⸗ 
geplünderten Reiſenden aufbewahrten. — Noch heut' find 
deutlich uralte, abſichtlich verſchuͤttete Gaͤnge, Thuͤrpfoſten 
und Gemauer ſichtbar, und einzelne Sagen aus jener Zeit, 
die ganz das Gepraͤge des Alterthums tragen, geben dieſer 
Tradition Glaubwürdigkeit. Doch die Höhle der Raͤuber 
ward zerſtoͤrt und zu einer Stätte der Andacht umgebildet; 
es ward ein Kirchlein auf dem Gipfel erbaut, eine Einfieder 
lei mit einem frommen Bruder begruͤndet, und vom Fuße 


‚über 100 Jahr alt. — 
tritt man wie in ein ſtilles Heiligthum zur Kapelle der Vor⸗ 


bis auf den Gipfel ein Kreuzweg, abgemeſſen nach jenem 
Urbilde in Jeruſalem, angelegt. — Das Kirchlein ward 
vor etwa hundert Jahren, vom Blitze entzuͤndet, ein Raub 
der Flammen, und, an ſeiner Stelle ein hohes hoͤlzernes 
Kreuz errichtet, das ſo freundlich im Glanze der Abend- und 
Morgenſonne die Gegend uͤberblickt und ſie unter den Schat⸗ 
ten des Zeichens der Erloͤſung ſtellt; jetzt iſt ein ſtarkes ſtei⸗ 
nernes Kreuz errichtet worden, weil die Gewalt des Stur⸗ 
mes das hoͤlzerne zu oft zerſtoͤrte. — Der Berg iſt feit 
der Aufhebung der Kloͤſter Eigenthum des Fiskus, und hat 
eine koͤnigliche Foͤrſterei. — 1 „ 
Doch nun wollen wir den Kreuzweg ſelbſt betrachten. 


a Er beſteht aus einer Vorbereitungskapelle, 14 ſteinetnen 


Bildfiöden mit dem Wappen des Stiftes Leubus, das 
Bild iſt auf Eiſenblech gemalt, und die ganze Anlage in 
der heutigen Geſtalt laut eingegrabener Jahreszahl etwas 
— Unter einem hohen Tannendache 


bereitung, ſieht dort den Heiland im Dunkel der Nacht auf 
dem Angeſichte liegend in, namenloſer Angſt, uad im Hin⸗ 
tergrunde naht ſich der Verräther. — Bei dieſem Anblick 
fuͤhlt ſich das bange, kummervolle Herz unausſprechlich er⸗ 
leichtert, denn es ſieht dort, daß nicht jeder Kelch voll Bit⸗ 
terkeit bei uns vorübergehen, daß ſelbſt das heißeſte gluͤ⸗ 


hendſte Gebet nicht immer Erhoͤrung finden kann, und daß 


wir darum mit Jeſu, wenn auch mit blutendem Herzen, rufen 


muͤſſen: Vater, nicht wie ich will, ſondern wie Du willſt.“ 
— und nun ſteigen wir mit entbloͤstem Haupte weiter hin⸗ 
an, die Voͤgel des Waldes begleiten unſere Andacht mit ih⸗ 
rem Geſange, und die Tannen mit ſtaͤrkender Lebensluft 
hauchen den Weihrauch dazu. — Wir; ſehen, wie Jeſus ſein 


Kreuz ſchweigend auf ſich nimmt, wie nach ungerechten 
Richterſpruch uͤber ihn der Stab, gebrochen wird. — 8 wie 
oft ſtehen wir in ähnlichen Verhaͤltniſſen, wie oft wird ſcho⸗ 
nungslos der Stab uͤber uns gebrochen, wie toͤnt's von al⸗ 
len Seiten: kreuzige ihn.“ — Und die Freunde, ach ſie 
gleichen Maria, die in ohnmaͤchtiger Liebe nicht helfen kann, 
oder Petrus, deſſen Reuethraͤnen uͤber die Verleugnung ſei⸗ 
nes Herrn in den Strahlen der Morgenſonne zitternd uͤber die 
von Schuld gefärbten Wangen herabfließen! — Denn wenn's 
Mode iſt, einen zu verdammen, da erblickt ihr keinen Freund, 
die wenigen Treuen fliehen, und euch tritt nur der Ruf ent⸗ 
gen: „kreuzige ihn.“ — Doch wenn wir in die Lage 
ſind, und ſehen, wie es auch Jeſu ſo erging, ſo rufen wir: 
ich will das Kreuz auf mich nehmen, und ſchweigend Dir 
nachfolgen. — Und mit dieſem Muthe folgen wir ſeinem 
Gange, ſeht, er wird ſchon ſteiler und muͤhſamer, geht uͤber 
ſcharfe Steine und Wurzeln, Ottern ziſchen uns entgegen 
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und wir fehen, wie der Heiland ermattet zu Boden ſinkt, 
wir ſehen, wie er feiner Mutter begegnet. — Welch' ein 
Anblick, und ach, muß nicht auch eben ſo manche Mutter 
ihre Kinder den Todesweg wandeln ſehen, oder ihre Schmach 
und Verfolgung. — Und hier ſehen ſie ihren Troſt, an 
Maria ein Vorbild ſtandhafter Geduld! — Wir folgen 
Jeſum wieder, ſeht, er wird matter, er kann nicht mehr wei: 
ter, bis Simeon gezwungen wird, ihm ſeine Laſt zu erleichs 
tern. — Ja, armer Dulder, wenn es gar nicht mehr geht, 
wenn Du zu Boden ſinkſt unter Deinem Kreuz, dann wird 
Gott einen Simeon ſenden, Du wirſt Jemanden finden, der 
Dir ſelbſt gezwungen helfen muß! — Drum faſſe Muth, 
auch Mitleid wirſt Du finden, wie da Jeſum fromme Frauen 
beweinen, wie ihm Veronika den blutigen Schweiß vom An⸗ 
geſicht trocknet. Moͤchte ſtets das fromme Geſchlecht der 
Frauen mit zarter Hand das menſchliche Elend mildern, es 
würde ſich in ihrem Herzen der Friede Gottes abdrucken. 
— Doch ſchon nahen wir uns auf dem ernſten Wege dem 
Gipfel des Betges, zur Linken eroͤffnet ſich uͤberraſchend 
eine weite Ausſicht ins Land, im Schatten junger Tannen 
gehen wir weiter, und ſehen Jeſum getraͤnkt mit dem vollen 
Kelche der Bitterkeit, o dürften wir ihn nicht ganz trinken! 
— Nun iſt eine Stiege von zwei Abſaͤtzen bis auf die 
Spitze des Berges, wo einige Stufen zum umzaͤunten 
Kreuze führen, und links an den Grundmauern der Einſie⸗ 
delei die übrigen Stationen ſind, von denen die letzte be⸗ 
ſonders ſich auszeichnet durch eine liebliche Idee. — Der 
Heiland liegt in ſeiner Grabesruhe mit geſchloßnem Auge, 
und zu ſeinen Füßen kniet ein Engel mit geſenktem Haupte, 
wachend an dieſer heiligen Stätte. — Eine einzige Figur 
mehr würde den Eindruck der Darſtellung ſtoͤren, welche 
die heilige Sabbatruhe des großen Kaͤmpfers fo ruͤhrend be: 
zeichnet. — Und nun knieen wir endlich auf ein Baͤnkchen, 
und blicken hinab auf die Kirchen einer weiten, herrlichen 
Landſchaft, und beten da im Geiſte Jeſum Chriſtum an im 
allecheiligſten Altarsſakramente, und füßer Frieden, Beruhi⸗ 
gung und ſtille Ergebung in Gottes Willen, der die Welt 
regiert, ſenkt ſich in das betende Herz. — 
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gen nnfres leidenden Heilandes durchdringen, wenn er noch 
ein Chriſt iſt, und in Chriſti Kreuz und Tod Erloͤſung und 
Gnade im Tode hofft! — Und doch haben auch hier ſchon 
frevelnde Haͤnde ſich an dieſe Bilder gewagt, wie vor etwa 
funfzehn Jahren ein Jaͤger in der vierten Station ſich den 
Kopf der Mutter Jeſu zur Zielſcheibe genommen, und viele 
Kugeln nach ihr geſchoſſen hat! — Doch der Katholik 
duldet und ſchweigt! — Der Jaͤger entfernte ſich in der 


Nacht, ein armer Mann nahm das Bild heraus, und ſam⸗ 


melte Geld unter den nahen katholiſchen Gemeinden, und 
ſo ward es ausgebeſſert, wie es heut noch ſteht, ſo wie die 
Kugeleindrücke im Bildſtocke noch vorhanden ſind. — So hatte 
man auch im Bilde der Vorbereitungskapelle, das von Holz 
iſt, vielfach das Angeſicht des blutſchwitzenden Heilands zer⸗ 
ſchnitten, was aber jetzt ebenfalls uͤbermalt iſt. — O mein 
Heiland, ſiehe, To beſchimpfen ſolche Dein Abbild, die auf 
Deinen Namen getauft find, und in Deinem Tode Erloͤ⸗ 
ſung hoffen! — Doch, fie wiſſen nicht, was ſie thun! — 
Wir wollen es küßen mit dankbarer Thrane, wie das Bild 
eines verſtorbenen Vaters, eines abweſenden Geliebten, 


und dabei Deiner Liebe gegen uns gedenken. — Dein An⸗ 


geſicht ſagt uns ja noch im Todeskampfe Erbarmung zu, laß 
uns eiuſt hoͤren: heut noch biſt Du bei mir im Paradieſe! — 
Vom Dorfe aus gehen einige Prozeſſionen unter Beglei⸗ 
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Hoſianna! Ein vollſtaͤndiges Gebetbuch für Far 
tholiſche Chriſten. Koͤln, 1835. Verlag von Renard 
und Duͤbyen. Neuß, bei L. Schwann. S. 464 in 8. 

Preis 10 Ggr. 


1 7 


Gebetbuch, das mit zwei, bifchöflichen Gutheißungen verſehen 
iſt, nicht unwillkommen fein. Es bietet ihnen für einen aͤußerſt 
geringen Preis in huͤbſcher Form viel Stoff dar zur Betrach⸗ 
tung des Goͤttlichen und zur Erhebung des Geiſtes uͤber die 
engen Schranken des Zeitlichen. Der Inhalt der Gebete und 
Andachtsuͤbungen iſt vorgedruckt und erleichtert das Anſu⸗ 
chen des Gewuͤnſchten. Derſelbe zerfällt in 4 Theile, von des 
nen der erſte die Morgen» Abend: und acht Meßgebete, Beicht⸗ 
und Communionandachten angibt, der zweite zeigt die An: 
dachtsuͤbungen an den Feſten des Herrn an; der dritte 
enthält die Andachtsuͤbungen an den Feſten der allerſeligſten 
Jungfrau und Mutter» Gottes Maria und anderer Heilis 
gen Gottes; und endlich der vierte umfaßt verſchiedene An⸗ 
dachtsuͤbungen, Litaneien und Lieder. ' 
Die acht Meßandachten gewähren eine fehr erwünſchte 
Abwechſelung und athmen durchgängig den Geiſt der Kirche 
zur Belebung, Erhebung, Heiligung und Beſeligung des 
Menſchen. Nicht minder ſind die uͤbrigen Andachts⸗ 
uͤbungen geeignet fromme Gefuͤhle anzufachen, heilſame 
Entſchließungen zu erregen und das Gemuͤth himmelwaͤrts 
zu richten und zur Gottſeligkeit zu fuͤhren. Referent muß 
noch bemerken, daß er unter den Liedern die Lateini⸗ 
ſchen, welche in den katholiſchen Kirchen uͤberall gang und 
gabe find, nicht ungern ſieht, zumal ihnen eine deutſche 
Ueberſetzung zur Seite ſteht. Der Katholik ſingt ja auch 
zuweilen recht gern in der Kirchenſprache die erhabenen, 
eiſtvollen Lieder, als das Tantum ergo, Te Deum lau- 
n Magnilicat, Salve regina, Stabat mater, Mi- 
serere, Dies irae, Es iſt zu nicht zweifeln, daß ſchon dieſe 
Zugabe ſo manchen fleißigen und andaͤchtigen Theilnehmer 
an unſerm heiligen öffentlichen Gottesdienſte zur Anſchaffung 
dieſes ſo auffallend wohlfeilen Gebetbuches bewegen wird. 


Den. frommen, gern betenden Chriſten wird vorliegendes 


In Athen iſt eine (früher) tuͤrkiſche Schule in eine 
chriſtkatholiſche Kirche umgebaut worden. Die Koſten dazu 
ſo wie zu den noͤthigen Ornamenten ſind durch freiwillige 
Beiträge beſtritten worden. König Otto ging den Bor: 
nehmen und Reichen mit ſeiner Freigebigkeit als kraͤftig 
wirkendes Beiſpiel voran. 


Muͤnchen. Die Oberin und Novizmeiſterin der barm⸗ 
herzigen Schweſtern find in Begleitung des Herrn Hofpre⸗ 
digers Hauber, als Superior des Ordens, nach Landshut 
abgereiſt, um die Leitung des dortigen Krankenhauſes zu 
uͤbernehmen. 


Aus der Dioͤces Kulm in Preußen. Wir freuen uns 
uber die unermuͤdete Thaͤtigkeit und den raſtloſen Eifer uns 


ſers neuen hochwuͤrdigſten Herrn Biſchofs (Dr. Sedlag). 
Man kann von ihm ſagen, daß er wirklich Allen mit dem beſten 
Beiſpiele vorangeht. Seit feiner Ankunft in Pelplin hat 
ſich viel zum Vortheil der Diöces verändert, und alle 
Schritte des Biſchofs find auf Verbeſſerungen unſers kirchli⸗ 
chen Zuſtandes berechnet. Seine beiden Hirtenbriefe, ſo wie 
das Faſtenmandat für 1835 müffen Jedermann befriedigen. 
Fuͤr etzt ſcheint es das Hauptgeſchaͤft des Biſchofs zu fein, 
das Prieſterſeminar in angemeſſenen Stand zu ſetzen. Er 
hat ſelbſt neue Statuten dafur entworfen und neue Lehrer 
berufen. Genelli iſt als Regens, Dombrowsky, Dr. Schma⸗ 
kowskty und Dr. Werner find als Profeſſoren angeſtellt. 
Der Biſchof ertheilt ſelbſt auch den Alumnen Unterricht, und 
katechiſirt ſelbſt in deren Gegenwart jeden Sonntag in der 
Pfarrkirche mit der Schuljugend, und beſteigt oͤfter auch die 
Kanzel in der Kathedralkirche, um in polniſcher und deutſcher 
Sprache zu predigen. Oft haͤlt er das Hochamt ſelbſt; 
ſonſt iſt er regelmäßig bei demſelben fo wie bei der Predigt gez 
genwaͤrtig. Ein Diöceſan⸗ Katechismus iſt berelts 
zum Drucke fertig und ein Geſangbuch ſoll bald nachfolgen. 
— Das Domkapitel hat gegenwärtig acht Mitglieder, 2 
Stellen find noch vakant. — Der Domherr Pr. Lukas, 
ein eben fo junger als kraͤftig thaͤtiger Mann, iſt vom Bi⸗ 
ſchof zum Domprediger ernannt worden. — Der bisherige 
Regens des Seminars, Dr. Kretek, iſt zum Domdechant 
befördert worden. Die Dioͤzeſe zählt 225 Pfarreien und 
110 Vikarienſtellen. 


In der Stadt Kulm beſteht ſeit dem Jahre 1712 ein 
Inſtitut der barmherzigen Schweſtern; jetzt ſind deren 7, 
welche ſich mit Krankenpflege und Unterricht der weiblichen 
Jugend beſchaͤftigen. Ihre Schule wird von 230 Maͤdchen 
beſucht. Zugleich nehmen fie ſich auch armer hülflofer Wai⸗ 
ſen an, welche ſie aus eignen Mitteln verpflegen. Ihr gan⸗ 
zes Wirken beweiſet, daß ſie ihren Beruf aus wahrer chriſt⸗ 
licher Liebe mit Selbſtopferung erfüllen. 


Ich bemerke noch, daß im jetzigen bifchöflichen Siegel 
in den Feldern Statt des früheren adeligen Wappens die 
Bildniſſe der Jungfrau Maria (als Schutzpatronin der Dom⸗ 
kirche) und des heiligen Laurentius (Schutzpatron der Did: 
zes) ſich befinden. f 


Dioceſan⸗ Nachrichten. 


In Goͤrlitz, einer anſehnlichen Stadt der Oberlauſitz, 
welche durch den letzten Friedens-Abſchluß von Sachſen an 
Preußen abgetreten wurde, hatten ſich ſchon vor laͤngerer 
Zeit zahlreiche Katholiken, beſonders aus dem benachbarten 
Boͤhmen niedergelaſſen. Ihre Zahl wurde in neueſter Zeit 
vornehmlich durch Koͤnigliche Beamte, welche aus Schleſien 
dorthin verſetzt wurden, noch bedeutend vermehrt. Der Mans 
gel einer kath. Kirche in Goͤrlitz u. in der naͤchſten Umgebung 
noͤthigte fie zur Befriedigung ihrer religioͤſen Beduͤrfniſſe ſich 
zu dem 2 Stunden entfernten Jauernick zu halten, in wel⸗ 


9) Zu dieſer Kirche gehört das Dorf Jauernick feiner katholiſchen Bevöl⸗ 
kerung nach, und alle in der Umgegend lebenden Katholiken, deren 
Zahl nicht unbedeutend iſt. In Jauernick ſelbſt befinden ſich (nach 
Knie's Beſchreibung von Schleſien Seite 292 unter 311 Einwoh⸗ 
nern 69 Katholiken. 


lich aus dem Aerario der Kirche zu Jauernick die Summe 
von 1382 Rthlr. gezahlt, und ſteht dieſe neubegruͤndete 
Kirchen: u. Schulanſtalt unter dem ſaͤchſiſchen Jungfrauen⸗ 
Kloſter zu Set. Marienthal, als Patronats⸗Herrſchaft. 
Somit ſehen die Katholiken in Goͤrlitz eines ihrer drin⸗ 
gendſten Beduͤrfniſſe durch die Gewaͤhrung eines eigenen 
Gottesdienſtes, deſſen Feier nach einer Unterbrechung von 
300 Jahren in dieſer Stadt wieder ſeinen Anfang nimmt, 
befriediget, und waͤhrend ſie die ihnen zu Theil gewordene 
Wohlthat mit dem groͤßten und gefuͤhlteſten Danke gegen 
Gott und die vaͤterliche Fuͤrſorge ihrer hohen Behoͤrden er⸗ 
kennen, hegen ſie das volle Vertrauen, daß ſie das noch 
Mangelhafte mit der Zeit vervollſtaͤndigt erhalten, und in⸗ 
ſonderheit ſo gluͤcklich ſein werden, ihre itzt ſo beſchraͤnkte 
Kapelle in dem gemietheten Lokale mit einem eigenen und 
geraͤumigeren Gotteshauſe zu vertauſchen. enn? 


Den 14. Juli 1835. Der Kreis⸗Vikar Joſeph Kirſch 
in Schwiebus, welcher zur Parochie Falkenwalde in der 
Posner Archidiöces praͤſentirt worden, iſt aus dem hieſigen 
Bisthum entlaſſen worden. l —ů — 
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. . Anſtellungen und Beförderungen jr 
) Im geiſtlichen Stande. 


Den 16ten Juli 1835. Der Adminiſtrator Anton Neu⸗ 
mann in Peicherwitz bei Neumarkt als ſolcher nach Roͤhrs⸗ 
dorf bei Liebenthal. — Der Kreis⸗Vikar Joſeph Hahn in 

. Kir. IA Sonn 


Neumarkt als Adminiſtrator in Peicherwitz. 
DUR : 1A 487 172 


b) Im Lehrſtande. „ne 

Den 12ten Juli 1835. Der Schuladjuvant Franz 
Nerke als vierter Lehrer bei der Stadtſchule; und Organiſt. 
an der Stadtpfarrkirche in Gleiwitz. a0 gut 
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Der Menſch ſtrebt unaufhoͤrlich nach Genuß und Gluͤck; 
zwei Wege führen dahin; viel Erwerben und wenig 
Brauchen; der letzte iſt der Weg der Weisheit. 


Es giebt keinen größeren Segen für den Menſchen als 
der Fluch des Paradieſes: „im Schweiße Deines Ange⸗ 
ſichts ſollſt Du arbeiten.“ 


Den Glaͤubigen verwandelt ſich die Nacht in Tag, den 
Ungläubigen wird ſelbſt das Licht zur Finftemig. 
H. Auguſtinus. 
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